
 

Das Meer steht durch zahllose Nutzungen massiv unter Druck. Gerade in Küstennähe 
finden sich kaum noch Meeresflächen, die frei von menschlichen Aktivitäten sind. 
Meeresschutzgebiete sollen Refugien für Lebewesen bieten und besonders 
artenreiche Lebensräume wie Riffe und Sandbänke stärken. Für sedimentäre 
Kohlenstoffspeicher wie Schlickgründe fehlt ein solcher Schutz bislang. 
 

Marine „Klimaschutzgebiete“ sollen diese Lücke schließen. Sie sind Bestandteil 
aktueller politischer Bestrebungen zum natürlichen Klimaschutz. Ein Ausschluss 
bodenberührender Aktivitäten innerhalb dieser Gebiete würde die Kapazität zur 
Speicherung von Kohlenstoff in Meeressedimenten positiv beeinflussen – 
und damit einen wertvollen Beitrag zum Erreichen unserer Klimaziele leisten. 
 

 
Zahlen und Fakten 
 
 Die Sedimente der Nordsee speichern jedes Jahr 

umgerechnet etwa 5,25 Millionen Tonnen CO2 in 

Form von Kohlenstoff. 

 

 Neueste wissenschaftliche Erkenntnissen zeigen, 

dass allein die Fischerei mit Grundschleppnetzen 

im selben Zeitraum 2 Millionen Tonnen CO2 aus 

den Nordsee-Sedimenten freisetzt. 

 

 Die Hälfte dieser CO2-Emissionen reichert sich 

über mehrere Jahrzehnte in der Atmosphäre an, 

der Rest trägt zur Versauerung des Meeres bei. 

 

 Bestehende Meeresschutzgebiete sind nach 

Biodiversitäts-Kriterien ausgewiesen und bieten 

kohlenstoffreichen Habitaten wie Schlickgebieten 

damit keinen Schutz. Um deren Klimawirksamkeit 

zu erhalten, bedarf es eine zusätzliche 

Ausweisung von „Klimaschutzgebieten“ mit 

konsequentem Ausschluss bodenberührender 

Aktivitäten. 

 
Die Industrialisierung des Meeres 
 
Die schier endlose Weite und Abgeschiedenheit des Meeres 

hat dessen Lebensräume über viele Jahrhunderte hinweg 

geschützt. Frühe menschliche Nutzungen blieben 

weitestgehend lokal und nachhaltig, da die vorhandenen 

Technologien begrenzt und die Auswirkungen auf die Umwelt 

gering waren. Dieses Verhältnis zwischen Mensch und Meer 

hat sich jedoch in vielerlei Hinsicht gewandelt. Durch den 

technologischen Fortschritt haben wir Menschen das Meer 

und seine Ressourcen mittlerweile nahezu flächendeckend 

erschlossen. Längst bedroht eine zunehmende Übernutzung 

die Gesundheit mariner Ökosysteme – und damit auch deren 

Klimafunktionen. So haben etwa Überfischung und 

Eutrophierung oder auch die Erwärmung und Versauerung 

des Meeres erhebliche Auswirkungen auf das Nahrungsnetz. 

Indirekt beeinflussen sie dadurch auch die Speicherrate von 

Kohlenstoff in Meeressedimenten. Einen sehr viel direkteren 

Eingriff stellen jedoch bodenberührende Aktivitäten dar, die 

bereits abgelagerten Kohlenstoff zu CO2 umwandeln können. 

Dazu zählen vor allem die industrielle Grundschleppnetz-

Fischerei, das Ausbaggern und Verklappen von Sedimenten 

oder auch das Verlegen von Kabeln und Pipelines. 
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Besonders küstennahe Meeresgebiete stehen im Fokus einer 

breiten Palette menschlicher Aktivitäten, die eine langfristige 

Speicherung von organischem Kohlenstoff erschweren 

können. Gleichzeitig gelten die Küstenmeere als Hotspots für 

die Produktion und Ablagerung von organischem 

Kohlenstoff. So konservieren marine Sedimente allein in 0-

200 m Meerestiefe jedes Jahr umgerechnet 2,5 Milliarden 

Tonnen atmosphärisches CO2. Das entspricht etwa 7% der 

globalen anthropogenen Emissionen des Treibhausgases im 

selben Zeitraum. 

 
Die Nordsee: “Paradebeispiel“ 
für eine intensive Meeresnutzung 
 
Kein anderes Meeresgebiet hat sich in den letzten 

Jahrzehnten stärker verändert als die Nordsee. Ihre 

Bedeutung für Handel, Ernährung, Tourismus und 

Energiegewinnung macht sie zu einem der am intensivsten 

genutzten Meeresgebiete der Welt – sowohl auf als auch 

unter der Wasseroberfläche. So findet die Fischerei mit 

Grundschleppnetzen in der Nordsee nahezu flächendeckend 

statt, einige Meeresgebiete werden dabei mehr als 20 Mal pro 

Jahr befischt. Neben den erheblichen negativen Effekten auf 

die Lebensräume am Meeresboden sorgt das widerholte 

Aufwirbeln von Oberflächensedimenten dafür, dass ein Teil 

des bereits fixierten Kohlenstoffs in CO2 umgewandelt wird. 

Wissenschaftler*innen aus dem Projekt APOC gehen von 

2 Millionen Tonnen CO2 aus, die jährlich durch die Fischerei 

mit Grundschleppnetzen aus den Sedimenten der Nordsee 

freigesetzt werden. Etwa die Hälfte davon reichert sich über 

mehrere Jahrzehnte in der Atmosphäre an, der Rest trägt zur 

Versauerung des Meerwassers bei. Zum Vergleich: die 

natürliche CO2-Speicherrate der Sedimente in der Nordsee 

liegt bei etwa 5,25 Millionen Tonnen pro Jahr. Neben der 

industriellen Fischerei mit Grundschleppnetzen 

bedrohen gerade das Sedimentmanagement und 

die Verlegung von Kabeln/Pipelines den 

Klimaschatz am Meeresboden, aber auch 

der Ausbau der Infrastruktur der 

Offshore-Windenergie. Allein durch 

das Ausbaggern und Verklappen 

von Hafenschlick sowie der 

Instandhaltung der zahlreichen 

Schifffahrtswege werden jedes 

Jahr mehrere 100 Millionen 

Tonnen Sediment umgelagert. 

Wie viel CO2 durch solche 

Maßnahmen letztlich freigesetzt 

wird, ist bislang jedoch noch 

weitgehend unklar.
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RECHTS – Ausgewählte bodenberührende menschliche Aktivitäten in Nordost-

Atlantik und Nordsee. Daten: BSH (2023), European Marine Observation and Data 

Network (EMODnet, 2024), Flanders Marine Institute (2020), NVE (2023), 

OpenStreetMap (2020), Rijkswaterstaat (2022), Crown Estate (2022). 



 

Meeresschutz ist Klimaschutz  
– oder doch nicht?! 

Trotz der starken menschlichen Nutzung sind die 

Lebensräume der Nordsee vergleichsweise gut geschützt. So 

sind fast 30% der gesamten Fläche der Nordsee als marine 

Schutzgebiete ausgewiesen. Zwar mangelt es noch immer an 

einer effizienten Umsetzung von entsprechenden 

Konservierungsmaßnahmen – zumindest auf dem Papier ist 

jedoch kein anderes regionales Meer in der EU besser 

geschützt als die Nordsee. 

 

Der Haken mit Blick auf den Klimaschutz: Die Grundlage für 

die Ausweisung der bestehenden Meeresschutzgebiete 

beruht auf Biodiversitäts-Kriterien. Größtenteils basierend 

auf der EU-Gesetzgebung zum Natura 2000-Netzwerk, sollen 

diese Schutzgebiete gefährdete oder typische Lebensräume 

und Arten erhalten. Sie stärken folgerichtig besonders 

artenreiche Lebensräume wie Riffe und Sandbänke. 

Schlickgebiete als klimarelevante Hotspots für die 

Ablagerung von Kohlenstoff erfüllen diese Habitats-Kriterien 

nicht. Daher verwundert es kaum, dass sie in aller Regel 

außerhalb der bestehenden Meeresschutzgebiete liegen. 

 

Um die Klimawirksamkeit dieser sedimentären Speicher 

dennoch langfristig bewahren zu können, bedarf es 

zusätzlicher Mechanismen zum Schutz ihrer 

Speicherkapazitäten: so genannte „Klimaschutzgebiete“. 

 
Meerespolitik im Fokus 

Die (nachhaltige) Nutzung des Meeres sowie dessen 

Schutz ist vor allem eine politische Aufgabe und 

durch zahlreiche Übereinkünfte und Gesetzgebungen 

auf internationaler und nationaler Ebene verankert. 

Das Seerechtsübereinkommen (SRÜ) von 1982 

unterteilt das Meer in mehrere Zonen, in denen 

jeweils eine Vielzahl von Institutionen für 

verschiedene Arten der Nutzung zuständig sind. 

Dazu zählen internationale Organisationen wie die 

Vereinten Nationen, aber auch die Nationalstaaten 

selbst: 

 Das Küstenmeer, also die ersten 12 Seemeilen, ist 

Teil des Hoheitsgebiets eines Staates. Hier gilt 

das Recht der friedlichen Durchfahrt für die 

internationale Schifffahrt. Alle anderen 

Nutzungen unterliegen der Gesetzgebung der 

jeweiligen Staaten. In Deutschland sind für diese 

Zone in Nordsee wie auch Ostsee die jeweiligen 

Bundesländer zuständig.  

 An die Zone des Küstenmeeres schließt sich bis 

zu 200 Seemeilen (etwa 370 km) die 

Ausschließliche Wirtschaftszone (AWZ) an. Hier 

haben die Staaten exklusive Nutzungsrechte und 

können z.B. Belange der Fischerei, dem Ausbau 

von Offshore-Windenergieanlagen oder auch 

Naturschutzbelange festlegen. In Deutschland 

sind je nach Nutzungstyp unterschiedliche 

Bundesministerien und die jeweils 

untergeordneten Behörden zuständig: So regeln 

etwa das Verkehrsministerium und das 

Wirtschaftsministerium die Belange der 

Schifffahrt und die Genehmigungen für den Bau 

von Offshore-Windenergieanlagen; Ausführende 

Behörde ist das Bundesamt für Seeschifffahrt und 

Hydrographie (BSH); Quoten und andere 

Regulierungen für die Fischerei werden vom 

Ministerium für Ernährung und Landwirtschaft 

festgelegt. Für Fragen des Meeresschutzes und 

damit die Ausweisung von Schutzgebieten ist 

wiederum das Umweltministerium zuständig. 

 Jenseits der AWZ steht die Hohe See schließlich 

allen Staaten offen, wobei auch dort die Nutzung 

der Ressourcen in weiten Teilen reguliert ist. 

LINKS – Kohlenstoff ist nicht gleich Kohlenstoff: je frischer das organische 

Material, desto anfälliger ist es auch gegenüber Störungen (etwa durch 

menschliche Aktivitäten) und einem mikrobiellen Abbau zu CO2. Gebiete mit 

potentiell besonders großer CO2-Freisetzung (rot) liegen jedoch in der Regel 

außerhalb der Meeresschutzgebiete. Daten von Porz et al. (2024). 



   

Wie können „Klimaschutzgebiete“ 
umgesetzt werden? 
 
So sinnvoll sie mit Blick auf den immer weiter 

fortschreitenden Klimawandel auch erscheinen, noch ist die 

Ausweisung von Klimaschutzgebieten reine Zukunftsmusik. 

Allerdings sind sie Bestandteil aktueller politischer 

Bestrebungen, wie etwa dem „Aktionsprogramm natürlicher 

Klimaschutz“ (ANK) der Bundesregierung. Folgende Schritte 

sind für eine Umsetzung maßgeblich: 

 

Wissenschaftliche Untersuchungen 
Die Speicherkapazität von marinen Sedimenten für 

organischen Kohlenstoff muss flächendeckend 

und standardisiert erfasst werden, um eine 

Vergleichbarkeit verschiedener Habitate zu 

ermöglichen. Darüber hinaus sollte auch die 

Anfälligkeit der Speicher gegenüber klimatischen 

und anthropogenen Störungen sowie potentielle 

CO2-Freisetzungsraten bestimmt werden. 

 

Ausweisung und Maßnahmenbestimmung  
Auf Grundlage der wissenschaftlichen 

Erkenntnisse müssen schutzwürdige Gebiete 

identifiziert sowie entsprechende Maßnahmen 

definiert werden. Dafür gibt es bereits 

verschiedene Prozesse, Strategien und sogar 

Gesetze, in deren Rahmen Klimaschutzgebiete 

ausgewiesen und auch umgesetzt werden können.  

 

Effektiver Schutz 
Es ist eine Rechtsverbindlichkeit zu schaffen, 

welche die effektive Umsetzung von 

Ausschlussmaßnahmen bodenberührender 

Aktivitäten in Klimaschutzgebieten sicherstellt. 
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Der BUND fordert 
 
 Die Ausweisung von Klimaschutzgebieten nach 

wissenschaftlichen Kriterien und ihren wirksamen 

Schutz durch das Bundesumweltministerium. 

 Die Einschränkung der Grundschleppnetz-Fischerei 

in ausgewiesenen Klimaschutzgebieten durch das 

Bundesernährungsministerium. 

 Den konsequenten Ausschluss bodenberührender 

Aktivitäten in ausgewiesenen Klimaschutzgebieten 

durch das Bundeswirtschaftsministerium. Das 

betrifft insbesondere die Ausbaggerung und 

Verklappung von Sedimenten, den Ausbau der 

Offshore-Windenergie sowie die Verlegung von 

Kabeln und Pipelines. 
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